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Unb iebt — „ben 93ater graufets" unb meine
Srau will ungeftüm proteftieren. 3d) aber wehre ihr:
Sab ihn, lab ihn! Ccr ift ein idinb!

©r fpudt in bie ^Sfeifenerbe mtb rührt mit einem
Stiidlein S0I3 einen 93rei an. 9ftit einem Singet
nimmt et baooit unb oerftreidbt bamit innen unb aubett
bie Sugen, bie Saften unb Saftlödjer — unb ift
fertig.

So, liebe Scbuelmiifcbter, i tue fertig.
9Bas djofdjtets?
Se, es fi im ganje brpbg SeftHge; bas macht

grab fädjjg Santine.
3 baute br 3'bunberttufig male, liebe Sdjuel»

miifd)ter.
©r bentt aber nod) nidjt ans ©eben, fonbern

bleibt plaubernb auf ber Dürfchwellc fiben. Unb jebt
3eigt es fid), bafj er nod) ein anberes Sanbwerl oerftebt.

Sdjott lange bat mid) ein breitantiger Stab in»

tereffiert, ber, an einer Schnur befeftigt, an feiner
linîett Seite herunterhängt. 91 un nimmt er biefen 3ur
Saitb. 9ln ber Stirnfeite befinben fid) brei Stifte,
3wei ttabe beieinanber, ber gegeniiberliegeube weiter
entfernt, ©r nimmt üüteffingbrabt, fübrt bas ©nbe um beit
einen enger liegeuben Stift berunt, bann 311111 entfernter
liegenbett uitb fdflieblidj um ben britten bcrum, Hemmt bcti
Drabt ab, nimmt eine Spibsattge, bilft ber Sonn nod)
ein toenig nadj — unb ber Saft ift fertig.

©in Säftlintadfer! ©in leibhaftiger Säftlintadjer! 93is»
ber war er mir nur im Spridjwort begegnet: tßafe auf wie
ein Säftlintadjer am 9Jtorgen um brei Uhr!

So batte er eine 9tn3abl 9?ingli angefertigt unb fie
an einer Sdjnur aufgesogen. 9tun bie Sälen! Da nimmt
er bie anbete Stirnfeite bes Stabes. Dort finb aud) brei
Stifte, aber mit bem ilnterfd)ieb, bafj ber entfernter lie»
genbe nod) in gröberem 9lbftaube pla3iert ift als bei ben
9?ingliftiftcn. 9tutt fübrt er ben Draht gan3 glcid) um
bie Stifte beruitt uitb nimmt bas entftanbene Ding, 3toei
9?inglein unb ein Stäbdjen bran, uon ben Stiften weg,
briidt bie beiben Dräbte bes Stäbdjens feft aneinanber,
biegt fie 11111 — unb ber Sälen ift fertig.

So, mi luube Sdjuelmiifdjter, üb ntueb i gab.
©r padt fein Sßerl3eug 3ufantmen, binbet es auf fein

9leff, fdjwiitgt basfelbe auf feinen 9Uiden: 3ib bbiiet bi ber
lieb ©ott, liebe Sdwelmiifdjter u blib geug gfunb 11 3roäg
u be djume»n»i be es anbers mal ume.

©r gebt ben 2Beg binab in bie Strafje. 3d) fdjaue
ibm itad), fo lange er fidjtbar ift. 3m ©eben macht er immer»
fort Säftli, nimmt ben Stab berauf, fdjwingt ben Drabt
um bie Stifte, läfjt ben Stab fahren, briidt bas Säftli
3uredjt, uerforgt es an ber Schnur unb nimmt wieber ben
Stab. —

3d) habe ihn nie wieber gefeben.

* **

Das Bauschen eines Cbadielbeflers

Sünfunbbreibig 3abre fpäter! Der 9IIte ift längft ge=

ftorben unb mit ihm wobt aud) ber lebte Säftlimacber.
3n ber ©egenb, ba er wohnte, habe ich für Sommer

unb Serbft bas Sausdjen eines ©cibenbäuerleins gemietet;
beim im Sommer ift er auf feiner ©cijfeiialp, unb fein
Sausdjen im Dale unten, immerbin in 900 9Jteter Söbe,
fleht leer.

Uns fällt auf, bafj bas ftüdjengefdjirr fo uielfad) ge»

heftet ift. Da muh ein ©badjelbefter in ber 9täbc fein.
3d) erlunbige mid).
Sreilid)! ffierabe jenfeits bent nahen Sßalbftreifcn. ©e=

ben Sic 311 ihm; ber wohnt iit einem intereffanten Säusdien!
3d) ging fdjon am folgenben Dag bi" unb nabnt einen

ftorb uoll ©efchirr mit, fdioit uielfad) geheftetes. 9lber bei
unferent intenfioen ©ebraud) waren oicle Saften loder ge»

werben. 3d) nahm aud) meinen 93f)otoapparat mit.
3d) traf es gut. ©r war 311 Saufe unb crllärte fid)

bereit, 311 fiben unb gleich bie 9?eparaturen 311 beforgen.
SBäbrenb er fein Sanbwerls3eug holte, mad)te id) eine

Aufnahme feines Säusdjens. Sieb es an, lieber fiefer, bas
Süttcben, alles aus S0I3, alt — eine Stube, eine ftiidje,
ohne ^ainin — unb nid)ts weiter.

9iun bat er fid) oor bem Säusdien auf fein .Stühlchen
gefebt, nimmt bie grobe Schüffei, bie aus 3elm Stücfen
befiehl, unb fängt an 311 bohren.

3aja, bie ©badjle lenne=n=i afe, meint er.
So bah id) bas 23ilb aufgenommen uitb auf feine

93itte hm nod) feine gaii3c Samilie, 99lann, grau unb fünf
Sinbcr.

Die Säftlimacber finb ausgeftorben. Die 9Jlafdjinen
arbeiten flinler, billiger, unb wir leben ja im 3citalter
bes Drudlnopfes. Die ©badjelbefter finb feiten geworben.
Sie unb ba friftet nod) in einer abgelegenen ©egenb einer
ein lümnterlicbes Dafein. Die meiften unferer fiefer werben
nie einen 311 ©efid)te bclommeit.

— — '

Sugenb.
©ine Sd)ulgefd)id)te uon 93 e r11) Stettier, Dbun.

(^ortfejjung.)
Dr. 9legen3 lehnte fid) iit ben Seffel 3urüd, ftiibte bie

9Irme auf unb tippte leidjt bie Singer gegeneinanber. ©r
war mit fid) felber febr 3ufriebeit, beim fein 9?ebncrtalent
bewährte fid) ruieber einmal gläii3enb unb bann war er aus»
nebmenb gut bei Stimme, was bei feinen 9?ebeit ftets uon
grober SBidjtigleit war. Unb bie 93aufe lam ihm aud)
febr willlommen, weil er nun enblid) unauffällig 3agb auf
bas infame 93ieft ntadjen tonnte, bas mit bewunbernswerter
9tusbauer feine angeljenbe ©labe libelle.
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Und jetzt — „den Vater grausets" und nieine
Frau will ungestüm protestieren. Ich aber wehre ihr:
Latz ihn, laß ihn! Er ist ein Kind!

Er spuckt in die Pfeifenerde und rührt mit einen,
Stücklein Holz einen Brei an. Mit einem Finger
nimmt er davon und verstreicht damit innen und außen
die Fugen, die Haften und Haftlöcher — und ist

fertig.
So, liebe Schuelmiischter, i we fertig.
Was choschtets?
He, es si im ganze dryßg Heftlige: das macht

grad sächzg Santine.

I danke dr z'hunderttusig male, liebe Schuel-
miischter.

Er denkt aber noch nicht ans Gehen, sondern
bleibt plaudernd auf der Türschwelle sitzen. Und jetzt
zeigt es sich, daß er noch ein anderes Handwerk versteht.

Schon lange hat mich ein dreikantiger Stab in-
teressiert, der. an einer Schnur befestigt, an seiner
linken Seite herunterhängt. Nun nimmt er diesen zur
Hand. An der Stirnseite befinden sich drei Stifte,
zwei nahe beieinander, der gegenüberliegende weiter
entfernt. Er nimmt Messingdraht, führt das Ende um den
einen enger liegenden Stift herum, dann zum entfernter
liegenden und schließlich um den dritten herum, klemmt den

Draht ab. nimmt eine Spitzzange, hilft der Form noch
ein wenig nach — und der Haft ist fertig.

Ein Häftlimacher! Ein leibhaftiger Häftlimacher! Bis-
her war er mir nur im Sprichwort begegnet: Paß auf wie
ein Häftlimacher am Morgen um drei Uhr!

So hatte er eine Anzahl Ningli angefertigt und sie

an einer Schnur aufgezogen. Nun die Haken! Da nimmt
er die andere Stirnseite des Stabes. Dort sind auch drei
Stifte, aber mit dem Unterschied, daß der entfernter lie-
gende noch in größerem Abstände plaziert ist als bei den
Ringlistiften. Nun führt er den Draht ganz gleich um
die Stifte herum und nimmt das entstandene Ding, zwei
Ninglein und ei» Stäbchen dran, von den Stiften weg,
drückt die beiden Drähte des Stäbchens fest aneinander,
biegt sie um — und der Haken ist fertig.

So, mi luube Schuelmiischter, jitz mueß i gah.
Er packt sein Werkzeug zusammen, bindet es auf sein

Reff, schwingt dasselbe auf seinen Rücken: Jitz bhüet di der
lieb Gott, liebe Schuelmiischter u blib geng gsund u zwäg
u de chume-n-i de es anders mal ume.

Er geht den Weg hinab in die Straße. Ich schaue

ihm nach, so lange er sichtbar ist. Im Gehen macht er immer-
fort Häftli, nimmt den Stab heraus, schwingt den Draht
um die Stifte, läßt den Stab fahren, drückt das Häftli
zurecht, versorgt es an der Schnur und nimmt wieder den
Stab. —

Ich habe ihn nie wieder gesehen.

5

vas Nàche» eines ciilickeihetters

Fünfnnddreißig Jahre später! Der Alte ist längst ge-
starben nnd mit ihm wohl auch der letzte Häftlimacher.

In der Gegend, da er wohnte, habe ich für Sommer
und Herbst das Häuschen eines Geißenbäuerleins gemietet:
denn im Sommer ist er auf seiner Ecißenalp, und sein

Häuschen im Tale unten, immerhin in 900 Meter Höhe,
steht leer.

Uns fällt auf, daß das Küchengeschirr so vielfach ge-
heftet ist. Da muß ein Chachelhefter in der Nähe sein.

Ich erkundige mich.
Freilich! Gerade jenseits dem nahen Waldstreifen. Ge-

hen Sie zu ihm: der wohnt in einem interessanten Häuschen!
Ich ging schon am folgenden Tag hin und nahm einen

Korb voll Geschirr mit. schon vielfach geheftetes. Aber bei
unserem intensiven Gebrauch waren viele Haften locker ge-
worden. Ich nahm auch meinen Photoapparat mit.

Ich traf es gut. Er war zu Hause und erklärte sich

bereit, zu sitzen und gleich die Reparaturen zu besorgen.
Während er sein Handwerkszeug holte, machte ich eine

Aufnahme seines Häuschens. Sieh es an, lieber Leser, das
Hüttchen, alles aus Holz, alt — eine Stube, eine Küche,
ohne Kamin — und nichts weiter.

Nun hat er sich vor dem Häuschen auf sein Stllhlchen
gesetzt, nimmt die große Schüssel, die aus zehn Stücken
besteht, und fängt an zu bohren.

Jaja, die Chachle kenne-n-i afe, meint er.
So hab ich das Bild aufgenommen und auf seine

Bitte hin noch seine ganze Familie, Mann, Frau und fünf
Kinder.

Die Häftlimacher sind ausgestorben. Die Maschinen
arbeiten flinker, billiger, »nd wir leben ja im Zeitalter
des Druckknopfes. Die Chachelhefter sind selten geworden.
Hie und da fristet noch in einer abgelegenen Gegend einer
ein kümmerliches Dasein. Die meisten unserer Leser werden
nie einen zu Gesichte bekommen.
»»»' —»»» ^ > »»»

Jugend.
Eine Schulgeschichte von Vertu Stettler, Thun.

G-vrt'etzung.)

Dr. Regenz lehnte sich in den Sessel zurück, stützte die
Arme auf und tippte leicht die Finger gegeneinander. Er
war mit sich selber sehr zufrieden, denn sein Rednertalent
bewährte sich wieder einmal glänzend und dann war er aus-
nehmend gut bei Stimme, was bei seinen Reden stets von
großer Wichtigkeit war. Und die Panse kam ihm auch
sehr willkommen, weil er nun endlich unauffällig Jagd auf
das infame Biest machen konnte, das mit bewundernswerter
Ausdauer seine angehende Glatze kitzelte.
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35ie -Semit Sdjulräte rüdten bisïret auf öen Stielen
herum, dufteten, räufperten fid) ttnb fpradjen Ijalblaut unter»
cinanbcr. ©ben als man fidj babitt einigte, Serrn SRotar

Saug g bie allgemeine ©illigung bes ©orfdjlages ausfpredjen
3U laffen, erhob fid) gans am untern ©nbe bes üifdjes
ein junger ©tarnt unb bat mit Etappen ©euherungen um
bas ©Sort.

SBtifefcSnetl aber futjr ba Dr. 9îegenj aus feinem Stuhle
auf unb utenn ©tide töten tonnten, fo roäre ber juttge ©tarnt
ifjtrt gegenüber fidjer lautlos 3U ©oben gefunfen. Sdjnei»
benb fdjmetterte ber ©ewaltige über ben Difd) hinüber:

„Serr Dr. ©kubier, Utas erlauben Sie fid)! 3d) babe
Sie an ber Sibung teilnehmen laffen, um ©rotofolt über
biefelbe 3U führen. ©Sas oerhanbett roirb, geht Sie abfolut
nichts an! Sahen Sie ocrftanben? Setjen Sie fid)!"

SBohl ftieg Dr. ©kubier bei ber giftigen 3ure<htuteifung
bas ©lut in bie Stinte, aber furchtlos blieb er ftehen unb
fpradj in bie nunmehr faft atcmlofe Stille hinein:

„Serr Dr. 9legett3 unb bie Serren Schulräte mögen
Betreiben, aber ich habe wichtige ©litteilungen 311 machen,
bie bie geplante llntcrfudjung bei ben ©läbdjett erübrigen
wirb. 3d) bitte bie Serren einen ©foment um ©ehör.

Das oott Serrn Dr. ©egen3 gefudjte Dagebud) be»

finbet fid) im ©efihe bes Serrn Direttors Sauber. Durdj
3ufall taut bas Seft in meine Sänbe unb ba ber 3rt»
halt besfelben für bie Dettnfe fehr îotnpromittiercnb war,
hielt id) es für meine ©flidjt, bas Seft att ben eiti3igett
©tenfchen gelangen 311 laffen, ber ©ttredjt barauf hatte —
ben ©ater bes jungen ©täbdjens. 3d) geftatte mir tuq noch

einige ©euherungen, bie fidjer für bie ©efdjluhfaffuttg ber
Sdniltontmiffion wertooll fein werben.

Die Denpfe Sauber ift bas Opfer einer oöllig oerfehlten
Craiehuttg. Sott tleiu auf war fie weit öfters fdjledjten als
guten ©ittfliiffcn oerfdjiebener ©qieberinnen ausgefetjt, bie

hpfterifdje ©lutter tonnte ober wollte fid) nid)t um fie tüm»

ntertt unb ber ©ater oergrub fid) in feinen ©eruf. Stein

©lenfch tiimmerte fidj um bie pfpdjifdje ©ntwidlung bes

Sîiitbes, bas oerhättgnisoolle ©rwadjen ber Sinne würbe
in teincr ©kife iiberwadjt unb fo muhte es ja 311 einer
Äataftroptje tontmen.

©orftehenbe ©euherungen finb, turs 3ufaimnengefaht,
bie hauptfädjtidjften ©untte einer Unterrebung, bie id) mit
Serrn Direttor Sauber hatte unb bie er mid) bat, bei ©e»

legenheit in feinem 3ntercffe 311 oerfechten. — 3d) habe
gefprodjen."

Dr. ©knbler fehte fid) ruhig nieber, fuhr fidj gewohn»
heitsgemäf3 mit einer neroöfen Sanbbeweguitg buret) bie

Saare unb wartete. ©Sartete ber Dinge, bie ba tommen
follten unb muhten, bentt Dr. ©egen3' ©efidjtsausbrud
beutete entfdjieben auf Sturtn.

3n ber gansett ©rt unb ©Seife, wie biefer fid) nun lang»
fam erhob, im hageren ©efidjt mit ben tjod)ge3ogenen ©ugen»
brauen unb ben 3ufammengetniffenen Sippen, lag beutlid)
genug ber ©usbrud beleibigter ©röfje. Der fdjarfe, giftige
©tid, ber ans attbere ©nbe bes Difches flog, war ebenfalls
nidjt mifftuoerftehen.

„©leine Serren, ich fdjlage oor, 3"r ©ehattblung oott
©unît 3wei über3ugeljen. Das 3nterme330, bas Serr Dr,
©Senbler aus ©langet an Datt oerurfachte, wirb attt ©er»

laufe unferer Sihung nichts änbertt. 3m übrigen erfudje
ich ben Serrn, heute abettb um acht Uhr in meiner ©rioat»
wohnung 311 erfdjeinen unb erwarte oon beut Setreffenben
ftritteft ©efolgung meiner Orber —.

©5ir tommen nun 311 ber ©efdjluhfaffung befinitioer
©lafenahtnen. Solgenbes tleines ©rpofé wirb 3f)ttett meine

©nfichten hierüber tlar ntadjett. 3ch beantrage:
1. Die Deitpfe Sauber fernerhin in unferent 3nftitute

3U belaffcn, ihren ftamerabinnen jebod) ftridte 3U oerbieten,
mit ihr 31t oertehren. Diefe Sonberfteltung wirb für bie

Sd)ulbigc eine gröbere Strafe bebeuten, als eine eoentuelle

©rtlufion.

2. Serrn Direttor Sauber auf eine fehr besente ©Seife
311 oeranlaffen, beut Sdjufrate feine Detniffion eiti3ureichett.
©s muh uns natürlidj fehr peinlidj fein, in unferer ©litte
ein ©litglieb 311 behalten, bas uns immer unb ewig att
einen Saurpas feiner Dodjter erinnert, ber leiber, letber
quafi unter unferer ©ufficht gefdjehen tonnte.

3. ©in ©cfud) att bie Stabtbchörbe 311 rid)ten be»

treffs ©usweifung bes jungen 3talieners. Die ©rfahrung
mit ber Denpfe Sauber beweift, bah biefer ©eigentünftler
311 weiteren Schamlofigteiten fähig wäre unb 'biefe ©efahr
möchte ich oon ben älteften ©läbdjctt unferer Schule ab»
wenben. ©oentuelle weitere ©lahregeln biefem gegenüber
müffen wir Serrn Direttor Sauber als ©rioatfadje über»
laffen.

3d) eröffne bie Distuffion."
©ittige ©linuten lang Ijerrfdjte tiefes Schweigen in beut

hohen ©aume. ©n einem ber wegen faft unerträglicher Sihe
gefchtoffenen fffenfter fummte eine Siene uttb fudjte oer»
geblidj einen ©ustoeg ins greie. Durch einen Spalt ber
gefchtoffenen Säben brang ein Sonnenftraht unb lag als
ein3iges, helles ©3efert in beut oerbuntelten ©aumc über ber
glän3enben Difdjplatte. ©rell uttb blertbettb ntadjte fid) ber
Strahl bort breit unb in feinem Sidjte tagten 3laufen.be
oott Staubatomen, ©ur ber ftarte ©teilt bes Drogiften
Saubenfad war noch hörbar, ber feit 3ahren fchott ein
©fthmaleiben mit fidj tjerumfdjleppte.

©nblidj erhob fid) ©farrer oott ©rnbt, ein tleiner, unter»
fehter Serr, unb gab fomit bas 3eid)ett 3«v ©ufnahme ber
Distuffion.

„Die Serren geftatten, bah ich meine ©ttfid)t über ©um»
111er eins ber offen fteljenben Dbemata äuhere."

Dief unb tlangoolt tönte bie Stimme, bie ficher tein
Sreinber itt beut tleinen, eitt wenig 3ur 0iille neigettben
©tenfdjen, oermutete. ©in leifes ©ibrierett ber Stimme aeugte
baoott, bah ber ©efitjer berfelben ihr 3ioang antun muhte,
um fie nicht 31t gewohnter, mächtiger Straftentfaltung ge»

langen 3U laffen. Die ©rebigten bes ©farrers oon ©rnbt
waren nidjt nur wegen ihrer inhaltlich padenben fÇiille,
fonbern auch wegen bes mächtigen ©inbrudes, ben bie tlang»
reiche, ungemein fpmpathifche Stimme auf ben 3uhörer aus»
übte, berühmt.

,,©s fdjeint mir, bah bie Strafe, bie Serr Dr. 9legett3
ber Denpfe Sauber gegenüber an3uwenben gebeult, etwas
3U — 311 — traft fei. ©otn eqieljerifdjen Stanbpuntt aus
mag es ja redjt fein, ben ©läbdjett burdj jenes oorgefchriebene
©erhalten gïeidjfant einsuitttpfen, bah bie Sdjttlbige etwas
©erabfdjeuungswürbiges getan habe, ©ber 311 biefetn 3toede
mühte man bett jungen ©läbdjett ben $all tlipp unb tlar,
in allen Details, uorlegen unb ein foldjes Unternehmen
würbe fchott itt bas ©ebiet ber ©uftlärung hinübergreifen.
Da fid) bie Sdjule jebod) bamit nicht befaht, würbe fidjer
bie angebeutete Strafinahnahme ihren 3ioed nur halb er» °

füllen.
©on meinem, betn djriftlichen Stanbpuntt aus, tarnt

ich bie oorgefeljene Strafe teineswegs billigen. 3dj oertei»
bige aufs wärmfte bas junge ©läbchen, bas burd) Um»
ftänbe, bie Serr Dr. ©Senbler tui'3 anbeutete unb bie auch
mir betannt finb, 3U tief bebauernswerten Sanblungen ge»
langte. 3d) bin iiberseugt, bah eine warme, natürliche ita»
merabfdjaft weitaus günftiger auf bie Denpfe wirten würbe,
als ein faites, lieblofes 3gttorierett. Die Sieblofigteit ift es
ja, bie unter uns ©tenfdjen fo oerljeerenbe ©3irtungen an»
ridjtet uttb ber oorliegenbe Sali, über bent wir heute 311

©crid)t fihett, bc3eugt meine fflehauptung aufs treffenbfte.
Sätte ber Denpfe nidjt bie alles in fid) fdjlieheitbe ©item»
liebe gefehlt, fo wäre fie nie unb nimmer 311 beut Sehltritte
getommen, ber unter Umftänben eine traurige ©3irtung auf
ihr gatt3es Sehen aus3uüben oermag.

3d) bitte bie Serren, meine ©nfidjt in ©rwägung 31t

3iel)en unb gebe bas ©Sort weiter."

Die Herren Schulräte rückten diskret auf den Stühlen
herum, husteten, räusperten sich und sprachen halblaut unter-
einander. Eben als man sich dahin einigte, Herrn Notar
Haugg die allgemeine Billigung des Vorschlages aussprechen
zu lassen, erhob sich ganz am untern Ende des Tisches
ein junger Mann und bat mit knappen Aeußerungen um
das Wort.

Blitzschnell aber fuhr da Dr. Negenz aus seinem Stuhle
auf und wenn Blicke töten könnten, so wäre der junge Mann
ihm gegenüber sicher lautlos zu Boden gesunken. Schnei-
dend schmetterte der Gewaltige über den Tisch hinüber"

„Herr Dr. Wendler. was erlauben Sie sich! Ich habe
Sie an der Sitzung teilnehmen lassen, um Protokoll über
dieselbe zu führen. Was verhandelt wird, geht Sie absolut
nichts an! Haben Sie verstanden? Setzen Sie sich!"

Wohl stieg Dr. Wendler bei der giftigen Zurechtweisung
das Blut in die Stirne, aber furchtlos blieb er stehen und
sprach in die nunmehr fast atemlose Stille hinein:

„Herr Dr. Negenz und die Herren Schulräte mögen
verzeihen, aber ich habe wichtige Mitteilungen zu machen,
die die geplante Untersuchung bei den Mädchen erübrigen
wird. Ich bitte die Herren einen Moment um Gehör.

Das von Herrn Dr. Negenz gesuchte Tagebuch be-

findet sich im Besitze des Herrn Direktors Lauber. Durch
Zufall kam das Heft in meine Hände und da der In-
halt desselben für die Denpse sehr kompromittierend war,
hielt ich es für meine Pflicht, das Heft an den einzigen
Menschen gelangen zu lassen, der Anrecht darauf hatte —
den Vater des jungen Mädchens. Ich gestatte mir kurz noch

einige Aeußerungen, die sicher für die Beschlußfassung der
Schulkommissivn wertvoll sein werden.

Die Denpse Lauber ist das Opfer einer völlig verfehlten
Erziehung. Von klein auf war sie weit öfters schlechten als
guten Einflüssen verschiedener Erzieherinnen ausgesetzt, die
hysterische Mutter konnte oder wollte sich nicht um sie küm-

mern und der Vater vergrub sich in seinen Beruf. Kein
Mensch kümmerte sich um die psychische Entwicklung des

Kindes, das verhängnisvolle Erwachen der Sinne wurde
in keiner Weise überwacht und so mußte es ja zu einer
Katastrophe kommen.

Vorstehende Aeußerungen sind, kurz zusammengefaßt,
die hauptsächlichsten Punkte einer Unterredung, die ich mit
Herrn Direktor Lauber hatte und die er mich bat. bei Ge-
legenheit in seinem Interesse zu verfechten. — Ich habe
gesprochen."

Dr. Wendler setzte sich ruhig nieder, fuhr sich gewöhn-
heitsgemäß mit einer nervösen Handbewegung durch die

Haare und wartete. Wartete der Dinge, die da kommen

sollten und mußten, denn Dr. Negenz' Gesichtsausdruck
deutete entschieden auf Sturm.

In der ganzen Art und Weise, wie dieser sich nun lang-
sam erhob, im hageren Gesicht mit den hochgezogenen Augen-
brauen und den zusammengekniffenen Lippen, lag deutlich

genug der Ausdruck beleidigter Größe. Der scharfe, giftige
Blick, der ans andere Ende des Tisches flog, war ebenfalls
nicht mißzuverstehen.

„Meine Herren, ich schlage vor. zur Behandlung von
Punkt zwei überzugehen. Das Intermezzo, das Herr Dr.
Wendler aus Mangel an Takt verursachte, wird am Ner-
laufe unserer Sitzung nichts ändern. 2m übrigen ersuche

ich den Herrn, heute abend um acht Uhr in meiner Privat-
wohnung zu erscheinen und erwarte von dem Betreffenden
strittest Befolgung meiner Order —.

Wir kommen nun zu der Beschlußfassung definitiver
Maßnahmen. Folgendes kleines Expose wird Ihnen meine

Ansichten hierüber klar machen. Ich beantrage:
1. Die Denyse Lauber fernerhin in unserem Institute

zu belassen, ihren Kameradinnen jedoch strickte zu verbieten,
mit ihr zu verkehren. Diese Sonderstellung wird für die

Schuldige eine größere Strafe bedeuten, als eine eventuelle
Exklusion.

2. Herrn Direktor Lauber auf eine sehr dezente Weise
zu veranlassen, dem Schulrate seine Demission einzureichen.
Es muß uns natürlich sehr peinlich sein, in unserer Mitte
ein Mitglied zu behalten, das uns immer und ewig an
einen Fauxpas seiner Tochter erinnert, der leider, leider
quasi unter unserer Aufsicht geschehen konnte.

3. Ein Gesuch an die Stadtbehörde zn richten be-

treffs Ausweisung des jungen Italieners. Die Erfahrung
mit der Denyse Lauber beweist, daß dieser Geigenkünstler
zu weiteren Schamlosigkeiten fähig wäre und diese Gefahr
möchte ich von den ältesten Mädchen unserer Schule ab-
wenden. Eventuelle weitere Maßregeln diesem gegenüber
müssen wir Herrn Direktor Lauber als Privatsache über-
lassen.

Ich eröffne die Diskussion."
Einige Minuten lang herrschte tiefes Schweigen in dem

hohen Naume. An einem der wegen fast unerträglicher Hitze
geschlossenen Fenster summte eine Biene und suchte ver-
geblich einen Ausweg ins Freie. Durch einen Spalt der
geschlossenen Läden drang ein Sonnenstrahl und lag als
einziges, Helles Wesen in dem verdunkelte» Naume über der
glänzenden Tischplatte. Grell und blendend machte sich der
Strahl dort breit und in seinem Lichte tanzten Tausende
von Staubatomen. Nur der starke Atem des Drogisten
Haubensack war noch hörbar, der seit Jahren schon ein
Asthmaleiden mit sich herumschleppte.

Endlich erhob sich Pfarrer von Arndt, ein kleiner, unter-
setzter Herr, und gab somit das Zeichen zur Aufnahme der
Diskussion.

„Die Herren gestatten, daß ich meine Ansicht über Num-
mer eins der offen stehenden Themata äußere."

Tief und klangvoll tönte die Stimme, die sicher kein
Fremder in dem kleinen, ein wenig zur Fülle neigenden
Menschen, vermutete. Ein leises Vibrieren der Stimme zeugte
davon, daß der Besitzer derselben ihr Zwang antun mußte,
um sie nicht zu gewohnter, mächtiger Kraftentfaltung ge-
langen zu lassen. Die Predigten des Pfarrers von Arndt
waren nicht nur wegen ihrer inhaltlich packenden Fülle,
sondern auch wegen des mächtigen Eindruckes, den die klang-
reiche, ungemein sympathische Stimme auf den Zuhörer aus-
übte, berühmt.

„Es scheint mir, daß die Strafe, die Herr Dr. Negenz
der Denyse Lauber gegenüber anzuwenden gedenkt, etwas
zu — zu — kraß sei. Vom erzieherischen Standpunkt aus
mag es ja recht sein, den Mädchen durch jenes vorgeschriebene
Verhalten gleichsam einzuimpfen, daß die Schuldige etwas
Verabscheuungswürdiges getan habe. Aber zu diesem Zwecke
müßte man den jungen Mädchen den Fall klipp und klar,
in allen Details, vorlegen und ein solches Unternehmen
würde schon in das Gebiet der Aufklärung hinübergreifen.
Da sich die Schule jedoch damit nicht befaßt, würde sicher
die angedeutete Strafmaßnahme ihren Zweck nur halb er- °

füllen.
Von meinem, dem christlichen Standpunkt aus, kann

ich die vorgesehene Strafe keineswegs billigen. Ich vertei-
dige aufs wärmste das junge Madchen, das durch Um-
stände, die Herr Dr. Wendler kurz andeutete und die auch
mir bekannt sind, zu tief bedauernswerten Handlungen ge-
langte. Ich bin überzeugt, daß eine warme, natürliche Ka-
meradschaft weitaus günstiger auf die Denyse wirken würde,
als ein kaltes, liebloses Ignorieren. Die Lieblosigkeit ist es
ja, die unter uns Menschen so verheerende Wirkungen an-
richtet und der vorliegende Fall, über den, wir heute zu
Gericht sitzen, bezeugt meine Behauptung aufs treffendste.
Hätte der Denyse nicht die alles in sich schließende Eltern-
liebe gefehlt, so wäre sie nie und nimmer zu dem Fehltritte
gekommen, der unter Umständen eine traurige Wirkung auf
ihr ganzes Leben auszuüben vermag.

Ich bitte die Herren, meine Ansicht in Erwägung zu
ziehen und gebe das Wort weiter."
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(Es entftanb nunmehr eitt ffienturtnel, aus weldjent Dr.
©egen3 ttt gewollt 3erftreuter Haltung unb bod) mit ange»
ftrengteften Sinnen eine allgemeine 3uftimmung entnehmen
tonnte. (Es mar nidjt bas érftemal, baß er unb Pfarrer
oon Htrnbt oetfdjiebener Weinung waten. Sie roaren fogar
fdjou redjt fdjarf' aneinanber geraten unb nur betn immer
roieber fdjlidjtenben Sinne bes Pfarrers tuar es ju oer»

banten, baß bei bem hißigen ©aturetl oon Dr. ©egen3
ernîtlicBe Streitigteiten oermieben werben tonnten.

©un erbob fid) ©antbirettor HImftebt, ein mittelgroßer,
träftiger £err, bet bie Sed)3ig root)I Iängft iiberfdjritten
baben mod)te. Dichtes föaupthaar unb ein tuqgefcßnitte'ner,
uoller ©art, beibes oon fdjneeweißer garbe, gaben bem

Stopfe mit ben fdjarf gefdjnittenen ®efid)ts3iigen ein eigen»

artig djaratteriftifches (Bepräge. Serr HImftebt roar in xoei=

ten Streifen gefdjäßt roegen feinem untrüglichen Sdjarfblid.
(Ein fdjöitcr Sbealisntus oerlieb ibm bie gähigteit, mit ber
Sugenb 311 oertebren unb oft fab man ibn in ben Straßen
bes Stcibtdjens oon einem ©ubel ©üben unb Wäbels um»
geben, mit bencn er töftlidje ©Bortgepläntel führen tonnte.

„Weine Herren, geftatten Sie mir, ber Htnfidjt bes

Berrn ©farrers aufs toärmfte 3U3uftimnten. Weines (Er»

adjtens toäre es ein großer gehler, bie Denpfc £aubet
burd) ffleradjtung 3U ftrafeit. ©rftens ift, wie fdjon erwähnt,
ber Dentjfe perföttlidjes ©erfdjulben nur gering, ba anbere
(Einwirtungen unb Hmftänbe, bie Sabre 3urüd batieren, eine

früher ober fpäter ausbredjenbe Stataftropbe bebingtcn. 3u»
bem würbe bas junge Wäbdjen ben 3wed unb Sinn ber
Sonberftellung nicht erfaffen unb bie ©eradjtung feiner Wit»
fdjülerinnen wäre entfdjieben fdjäblidjftes ®ift für bie junge
Wenfdjenfeele. 3eit ihres £ebens würbe fie ben Unheil»
oollen ©inbrud nidjt oergeffen unb was baraus refultieren
tonnte, ift nicht ab3ufef)en.

3d) erfudje bie Herren, eoentuclte gegenteilige Hlnfidjten
311 äußern. 3n negatioem Salle bitte id) jçjertn Dr. Die»

gen3, ©Ummer 1 bes ©rpofes als erlebigt 3U betrachten
im Sinne bes Eintrages oon £>ctrn Pfarrer oon Htrnbt.

Serner möchte ich nod) Sfjerrn Dr. ©Senbler meine oolle
Spmpathie ausfpredjen für fein tattoolles Vorgeben in Sadje
Hluf3eid)nungen ber Dengfe. 3d) hätte ebenfo gefjanbelt, um
swcdlofes ©reittreten tompromittierenber Dinge 311 oerbüten."

So —, biefe ©ehabilitieruttg bes jungen, tüdjtigert
fleßrers war bie Sdjultommiffion biefem fdjulbig gewefen.
(Ein aufleudjtenber ©lid in beffeit klugen war Dant ge=

nug. Dr. ©egen3 übertrieb wirtlid) bie unfeine Hirt unb
©Seife, bie Untergebenen feine Wacht fühlen 3u laffen.

(Sortierung folgt.)
•

Slus ber politifdjen $Bod)e.
S r a it ï r e i ch.

Der Romprotniß in ber gittan3fanierung ift, wie 311

erwarten war, in Ießter Stunbe 3uftanbe getommen. ©aitt=
leoë wehrte fidj anfättglid), 001t feinem ©rojett irgenb wcldje
Hlbftridje 3u machen unb fdjiett gewillt, eine ©reftigefrage
baraus 311 ntadjen. ®s beburfte bes perfönlidjeu Singreifens
Walops, um ihn herum 311 triegen. Dann mad)te fioudjcur,
ber ehemalige gmatt3ininifter, einen plüt3lid)en ©orftoß mit
einem ®egenprojett, aus bem mau in ber Solge aud) bett
wertoollften ©untt in bas abgeänberte ©rojett aufnahm; unb
enblid) taudjte nodj ein ©rojett ©oincaré auf, bas ben

Sran3ofett eine Staatslotterie als Dens ex machina oor»
säubert. ©s würbe beiß gerungen um bie oielen ©rojette
unb Weinungen, bis bie ©inigung unter ben grattionen
bes fiinïstartells suftanbe tarn. Diefe fiebert bem ©rojett bie
Hinnahme in ber Rammer, ©od) ungewiß ift bie Situation im
Senat. Dod) wirb man es aud) hier taurn auf einen Rampf
im gegenwärtigen Womente antommen laffen.

©Botin beftebt nun ber itompromiß? ®inmal hoben
bie Sosialiften bie Serabfeßung ber 3nflation oon 10 Wil»
Iionen auf IV2 Willionen burdjgefeßt; bann et3wangen fie

eine Hirt Woratorium gegenüber ben fogenanitten langfri»
ftigen Sdjaßbons, b. b- biefe ©apiere werben 3wangsmäßig
fonoertiert unb einer ©efteuerung unter3ogen. Dagegen ift
bie ©ermögensabgabe nidjt im Sinne ber fo3iaIiftifd)en ©or»
fdjläge — als Seteiligung bes Staates an ben inbuftriellen
Unternehmungen — 3uftanbc getommen; man begnügt fid)
mit einer eiitfadjen ©efteuerung ber ®ewinne, bie immerhin
ben Staat nod) tief, genug in bie ©rioatprobuttion hinein
bliden unb tontrollieren laffen wirb.

Ueber biefe Htuswirfungen ber ©eforttt, falls biefe 311=

ftanbe tommen follte, ift man nodj im Ungewiffen.
®ben haben bie ©erhanblungen über bie ©egelung ber

fran3öfifdjen Sdjulben an ®nglanb unb Himerita auf ber
oon ©aillait* gefdjaffenen ©afis wieber begonnen.

Statten.
fieidjter als in grantreid) fdjeint bas ©egieren gegen»

wärtig in Stalten 3U fein. Dort geht alles wie gewünfdjt,
fogar bas Sd)ulbeit3at)len. Die Hltneritaner haben mit ber
italienifdjen ginatt3belegation unter ®raf ©olpi ein HIb»

tommen gefd)Ioffen, bas als befonbers giinftig be3eid>net
werben barf.

Die 3ahlungsfäl)igteit Staliens würbe oon ben HImeri»
tanern als fdjwad) be3eid>net — weil biefes £anb nidjt ein»

träglidje Rolonien befiße wie ©nglanb, grantreid) unb ©el=
gien — unb bie Sdjulboerpflidjtung auf bloß 80 ©ro3ent
ber wirtlichen Sdjulbfuinme angefeßt, bie nach einem fünf»
jährigen Woratorium, bei gan3 minimaler ©er3infung (mari»
mal 2 ©ro3ent), in 62 3ahren ab3utragen ift.

Watx frägt fid) oerwunbert, wie Statten nad) ben (Er»

eigttiffen ber leßten 14 Dagc, bie ben ©ultandjaratter bes
italienifdjen politifdjen ©obens in ein helles £id)t rüdten,
in ©Safhington fo günftige ©ebinguitgcn erhalten tonnte,
©lauben bie HImeritaner an ben Seftanb bes faseiftifdjen
©egintes? Hin feine wirtfdjaftlidje Dragtraft? Das HIb»

tommen bejaht bie grage. Wuffolini hat feinen größten ®r»
folg 3u regiftrieren, ben er bis heute errungen.

Die Rammer ift gan3 unoermutet früh, auf ben 17. ©0»
oember, angefeßt worben. Das hat bie Oppofition über»
rafdjt; fie hatte nidjt 3eit, fid) 30 einigen. Hlngefkßts ber
©rfotge Wuffolinis unb bes ©inbrudes bes Romplottes wäre
bie ©inigung aud) eine fdjwierige Sadje gewefen. Denn bie
©opolari — tatholifdje ©oltspartei — war Iängft reif 3um
Hlbfall, unb fie hat aud) bie ©ereitfdjaft 3unt Hlnfdjluß an
bie gaseiften wieberholt ertlärt; fie wirb wieber in ben
Wontecitorio ein3iehett. ©Bas wirb aus bem ©eft ber Oppo»
fitiou, bie auf bent HIoentin oerharrt, gefdjehen. Drohenb
3ieljen fid) bie ©Gölten eines faseiftifeßen ©adjeungewitters
über ihren Röpfett 3ufammen. garinacci will fie unter Hin»

tlage ftellen; wie oerlautet, hat er bereits eine HInflagefdjrift
3ufammengeftellt, bie ihre Witfdjulb am Rontplott beweifen
foil. Vae victis!

Die Unterbrüdung ber Oppofitionspreffe geht weiter.
Der „(Sortiere bella Sera", bas größte unb einflußreidjftc
©reßorgan Staltens, ift oon einer faseiftifdjen ginansgruppe
„aufgetauft" worben. Senator Hltbertini, ber bisherige £ei»
ter unb ©efißer unb ®egner Wuffolinis, einer ber fähigften
Röpfe Staliens, ift 3urüdgetreten, wie man fagt gegen eine

HIbfinbung oon 50 Willionen £ire. ©un, ba tann er es fid)
wohl fein laffen. Dicfe ©adjridjt wirb heute bementiert. Watt
wirb abwarten ntüffen.

Hlud) bie ©ertjaftungen gehen weiter. Sntereffieren mag,
baß ffieneral ©eppitto ©aribalbi unb fein ©ruber, beibes
©ntel bes großen italienifdjen greibeüsbelbett, gefangen gc»

nommen würben, ©eppitto foil giihrer ber antifaseiftifdben
Scwegung in grantreid) feilt. Wit biefer ©erhaftung werben
bie liberaI»patriotifd)en Rreife Staliens etnpfinblid) getroffen.
Die gaseiften tnüffen fidj wirtlid) ftart fühlen, baß fie biefe
Berausforberung wagten.

Die Rammereröffnung foil 3unt Driumphtag für Wuffo»
lini werben. 3u ben 24,000 Spmpathte3ufdjriften, 311 ben
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Es entstand nunmehr ein Gemurmel, aus welchem Dr,
Negenz in gewollt zerstreuter Haltung und doch mit ange-
strengtesten Sinnen eine allgemeine Zustimmung entnehmen
tonnte. Es war nicht das erstemal, daß er und Pfarrer
von Arndt verschiedener Meinung waren, Sie waren sogar
schon recht scharf aneinander geraten und nur dem immer
wieder schlichtenden Sinne des Pfarrers war es zu ver-
danten, das; bei dem hitzigen Naturell von Dr. Negenz
ernstliche Streitigkeiten vermieden werden konnten.

Nun erhob sich Bankdirektor Amstedt, ein mittelgroßer,
kräftiger Herr, der die Sechzig wohl längst überschritten
haben mochte. Dichtes Haupthaar und ein kurzgeschnitte'ner,
voller Bart, beides von schneeweißer Farbe, gaben dem

Zopfe mit den scharf geschnittenen Eesichtszügen ein eigen-
artig charakteristisches Gepräge. Herr Amstedt war in wei-
ten Kreisen geschäht wegen seinem untrüglichen Scharfblick.
Ein schöner Idealismus verlieh ihm die Fähigkeit, mit der

Jugend zu verkehren und oft sah man ihn in den Straßen
des Städtchens von einem Nudel Buben und Mädels um-
geben, mit denen er köstliche Wortgeplänkel führen konnte.

„Meine Herren, gestatten Sie mir, der Ansicht des

Herrn Pfarrers aufs wärmste zuzustimmen. Meines Er-
achtens wäre es ein großer Fehler, die Denyse Lauber
durch Verachtung zu strafen. Erstens ist, wie schon erwähnt,
der Denyse persönliches Verschulden nur gering, da andere
Einwirkungen und Umstände, die Jahre zurück datieren, eine

früher oder später ausbrechende Katastrophe bedingten. Zu-
dem würde das junge Mädchen den Zweck und Sinn der
Sonderstellung nicht erfassen und die Verachtimg seiner Mit-
schttlerinnen wäre entschieden schädlichstes Gift für die junge
Menschenseele. Zeit ihres Lebens würde sie den unheil-
vollen Eindruck nicht vergessen und was daraus resultieren
könnte, ist nicht abzusehen.

Ich ersuche die Herren, eventuelle gegenteilige Ansichten
zu äußern. In negativem Falle bitte ich Herrn Dr. Ne-
genz, Nummer 1 des Exposes als erledigt zu betrachten
im Sinne des Antrages von Herrn Pfarrer von Arndt.

Ferner möchte ich noch Herrn Dr. Wendler meine volle
Sympathie aussprechen für sein taktvolles Vorgehen in Sache
Aufzeichnungen der Denyse. Ich hätte ebenso gehandelt, um
zweckloses Breittreten kompromittierender Dinge zu verhüten."

So —, diese Rehabilitierung des jungen, tüchtigen
Lehrers war die Schulkommission diesem schuldig gewesen.
Ein aufleuchtender Blick in dessen Augen war Dank ge-
nug. Dr. Negenz übertrieb wirklich die unfeine Art und
Weise, die Untergebenen seine Macht fühlen zu lassen.

(Fortsetzung folgt.)
>»» ' »»» »»»

Aus der politischen Woche.
F r a n k rei ch.

Der Kompromiß in der Finanzsanierung ist, wie zu
erwarten war, in letzter Stunde zustande gekommen. Pain-
levé wehrte sich anfänglich, von seinem Projekt irgend welche
Abstriche zu machen und schien gewillt, eine Prestigefrage
daraus zu machen. Es bedürfte des persönlichen Eingreifens
Malvys, um ihn herum zu kriegen. Dann machte Loucheur,
der ehemalige Finanzminister, einen plötzlichen Vorstoß mit
einem Gegenprojekt, aus dem man in der Folge auch den
wertvollsten Punkt in das abgeänderte Projekt aufnahm,- und
endlich tauchte noch ein Projekt Poincarê auf, das den

Franzosen eine Staatslotterie als veus ex macbina vor-
zaubert. Es wurde heiß gerungen um die vielen Projekte
und Meinungen, bis die Einigung unter den Fraktionen
des Linkskartells zustande kam. Diese sichert dem Projekt die
Annahme in der Kammer. Noch ungewiß ist die Situation im
Senat. Doch wird man es auch hier kaum auf einen Kampf
im gegenwärtigen Momente ankommen lassen.

Worin besteht nun der Kompromiß? Einmal haben
die Sozialisten die Herabsetzung der Inflation von 10 Mil-
lionen auf IV2 Millionen durchgesetzt: dann erzwängen sie

eine Art Moratorium gegenüber den sogenannten langfri-
stigen Schatzbons, d. h. diese Papiere werden zwangsmäßig
konvertiert und einer Besteuerung unterzogen. Dagegen ist
die Vermögensabgabe nicht im Sinne der sozialistischen Vor-
schlüge — als Beteiligung des Staates an den industriellen
Unternehmungen — zustande gekommen: man begnügt sich

mit einer einfachen Besteuerung der Gewinne, die immerhin
den Staat noch tief genug in die Privatproduktion hinein
blicken und kontrollieren lassen wird.

Ueber diese Auswirkungen der Reform, falls diese zu-
stände kommen sollte, ist man noch im Ungewissen.

Eben haben die Verhandlungen über die Regelung der
französischen Schulden an England und Amerika auf der
von Caillaux geschaffenen Basis wieder begonnen.

Italien.
Leichter als in Frankreich scheint das Regieren gegen-

wärtig in Italien zu sein. Dort geht alles wie gewünscht,
sogar das Schuldenzahlen. Die Amerikaner haben mit der
italienischen Finanzdelegation unter Graf Volpi ein Ab-
kommen geschlossen, das als besonders günstig bezeichnet
werden darf.

Die Zahlungsfähigkeit Italiens wurde von den Ameri-
kanern als schwach bezeichnet — weil dieses Land nicht ein-
trägliche Kolonien besitze wie England, Frankreich und Bel-
gien — und die Schuldverpflichtung auf bloß 80 Prozent
der wirklichen Schuldsumme angesetzt, die nach einem fünf-
jährigen Moratorium, bei ganz minimaler Verzinsung (maxi-
mal 2 Prozent), in 62 Jahren abzutragen ist.

Man frägt sich verwundert, wie Italien nach den Er-
eignissen der letzten 14 Tage, die den Vulkancharakter des
italienischen politischen Bodens in ein Helles Licht rückten,
in Washington so günstige Bedingungen erhalten konnte.
Glauben die Amerikaner an den Bestand des fascistischen
Regimes? An seine wirtschaftliche Tragkraft? Das Ab-
kommen bejaht die Frage. Mussolini hat seinen größten Er-
folg zu registrieren, den er bis heute errungen.

Die Kammer ist ganz unvermutet früh, auf den 17. No-
vember, angesetzt worden. Das hat die Opposition über-
rascht: sie hatte nicht Zeit, sich zu einigen. Angesichts der
Erfolge Mussolinis und des Eindruckes des Komplottes wäre
die Einigung auch eine schwierige Sache gewesen. Denn die
Popolari — katholische Volkspartei — war längst reis zum
Abfall, und sie hat auch die Bereitschaft zum Anschluß an
die Fascisten wiederholt erklärt: sie wird wieder in den
Montecitorio einziehen. Was wird aus dem Rest der Oppo-
sition, die auf dem Aoentin verharrt, geschehen. Drohend
ziehen sich die Wolken eines fascistischen Nacheungewitters
über ihren Köpfen zusammen. Farinacci will sie unter An-
klage stellen: wie verlautet, hat er bereits eine Anklageschrift
zusammengestellt, die ihre Mitschuld am Komplott beweisen
soll. Vae victis!

Die Unterdrückung der Oppositionspresse geht weiter.
Der „Corriere della Sera", das größte und einflußreichste
Preßorgan Italiens, ist von einer fascistischen Finanzgruppe
„aufgekauft" worden. Senator Albertini, der bisherige Lei-
ter und Besitzer und Gegner Mussolinis, einer der fähigsten
Köpfe Italiens, ist zurückgetreten, wie man sagt gegen eine

Abfindung von 50 Millionen Lire. Nun, da kann er es sich

wohl sein lassen. Diese Nachricht wird heute dementiert. Man
wird abwarten müssen.

Auch die Verhaftungen gehen weiter. Interessieren mag,
daß General Peppino Garibaldi und sein Bruder, beides
Enkel des großen italienischen Freiheitshelden, gefangen ge-
nommen wurden. Peppino soll Führer der antifascistischen
Bewegung in Frankreich sein. Mit dieser Verhaftung werden
die liberal-patriotischen Kreise Italiens empfindlich getroffen.
Die Fascisten müssen sich wirklich stark fühlen, daß sie diese

Herausforderung wagten.
Die Kammereröffnung soll zum Triumphtag für Musso-

lini werden. Zu den 24,000 Sympathiezuschriften, zu den


	Jugend [Fortsetzung]

